
Ein ganzheitlicher Mint-Blick
Wir sollten junge Leute nicht nur mit Fokus auf die Bedürfnisse des Arbeitsmarktes ausbilden.

Jungen Menschen die sogenannten
Mint-Fächer (Mathematik, Informatik,
Naturwissenschaften und Technik) nä-
herzubringen, ist zweifelsohne zeitge-
mäß und sinnvoll, um sie für eine zu-
nehmend digitalisierte Arbeitswelt
und zukünftige Berufsfelder auszubil-
den. Jedoch hat der Fokus auf reine
Mint-Förderung auch Schwachstellen:
Zum einen wird meist nur direkt auf
die Bedürfnisse des Arbeitsmarktes
hin ausgebildet. Kompetenzen wie kre-
atives oder problemorientiertes Den-
ken, das gleichermaßen wichtig für
die moderne Arbeitswelt ist, werden
kaum berücksichtigt und geschult.
Zum anderen sind trotz verstärkter
Förderung von Mint-Fächern für viele
die Anforderungen zu „technisch“ und
damit die Einstiegshürden immer
noch unüberwindbar hoch.

Ein möglicher Lösungsansatz ist die
Kombination von Mint und Kunst
(Minkt), um die fachliche Einseitigkeit
zu überwinden und die Interdiszipli-
narität ganz bewusst zu nutzen.
Gleichzeitig erreicht man über weni-
ger technische Zugänge eine größere
Zielgruppe und erleichtert den Ein-
stieg. Wie aber soll das in der Praxis
funktionieren? Worin liegt der inter-
disziplinäre Mehrwert? Und wie kann
die Begeisterung für Mint-Fächer da-
durch gesteigert werden?

Nehmen wir als Beispiel digitale
Musikinstrumente, mit denen es ge-
lingen kann, Schüler einer Sekundar-

stufe spielerisch für Mint-Fächer zu
begeistern und sie gleichzeitig kreativ,
künstlerisch und technisch experi-
mentieren zu lassen. Sie entwickeln
dabei spielbare Musikinstrumente, al-
so einfache Synthesizer, mithilfe vor-
bereiteter modularer Baukästen. An-
hand einfacher Schaltkreise lernen sie
elektronische Grundlagen und hand-
werkliche Fertigkeiten wie zum Bei-
spiel das Löten. Herzstück für die Ton-
erzeugung ist ein einfach zu bedienen-
der Mikrocomputer, durch den man
das Programmieren lernt.

Der Umgang mit elektronischer
Klangerzeugung wiederum vermittelt
praxisnah das Wissen aus Physik (et-
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wa akustische Schwingungen) und
Mathematik (wie Kurvenbeschreibun-
gen). Von anfänglichen Ideen für die
Handhabung und Tonerzeugung bis
hin zur Spielbarkeit und äußerlichen
Erscheinung des fertigen Musikinstru-
ments können sich die Schüler vielsei-
tig austoben, bei der Gestaltung krea-
tiv sein und von Pappe über Holz bis
zu 3D-Druck unterschiedliche Materia-
lien und Herstellungsmethoden einset-
zen. Mit ihrem fertigen Synthesizer
erleben sie abschließend Möglichkei-
ten des musikalischen Ausdrucks,
Komponierens und Zusammenspiels
mit Mitschülern. Über den gesamten
Prozess eignen sich die Schüler so un-
terschiedliches Wissen und gleichzei-
tig handwerkliche, künstlerische und
soziale Kompetenzen an.

Technik und Kreativität
Im Zuge eines wissenschaftlichen
Minkt-Projekts konnte dieses Konzept
mit digitalen Musikinstrumenten be-
reits erfolgreich an der Wiener Schule
G11 Gehringergasse in Kooperation
mit mehreren Forschungsgruppen an
der Universität Wien und der TU Wien
umgesetzt werden. Der Fantasie bei
den Musikinstrumenten wurden dabei
keine Grenzen gesetzt – so entstand
beispielsweise ein einfacher Synthesi-
zer in Form eines spielbaren Hand-
schuhs, den ein 16-Jähriger selbst kon-
zipiert und entwickelt hat.

Anders als Schüler brauchen etwa
Informatik-Studenten kaum noch für
Mint-Fächer begeistert zu werden. Die
Herausforderung liegt vielmehr darin,
sie möglichst gut auf eine komplexe,
globalisierte und digitalisierte Arbeits-
welt vorzubereiten und kompetenzori-
entiertes Lernen zu fördern. Dement-
sprechend wird aktuell gerade bei der
in Gründung befindlichen TU Linz mit
einem Schwerpunkt auf Digitalisie-
rung hervorgehoben, dass „inter- und
transdisziplinäre Forschungsfelder“
sowie „innovative Lehr-, Vermittlungs-
und Transfermethoden“ eine zentrale
Rolle spielen sollen.

Minkt-Bildungsansätze können be-
sonders hilfreich sein, um jene Ziele
auf vielfältige Art zu erreichen. Inno-
vative Lehrmethoden können dabei
über Musik funktionieren, aber auch
durch die Bildende und Darstellende
Kunst oder über geisteswissenschaftli-
che Disziplinen, wofür die Forschung
bereits erfolgreiche Ansätze gezeigt
hat. An der Universität Wien gibt es
seit drei Jahren eine Minkt-Lehrveran-
staltung der Forschungsgruppe Coope-
rative Systems, in der Informatik-Stu-
denten ein Semester lang ihre eigenen
digitalen Musikinstrumente entwi-
ckeln und dabei sowohl ihre fachli-
chen Kompetenzen erweitern als auch
künstlerisch-kreativ tätig werden. ■
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Musik trifft praxisnahe Physik: ein
spielbarer Handschuh als Synthesizer.
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Kein Gebietsgewinn
für den Angreifer
Der Beitrag ist gut, nur eine Bot-
schaft verstehe ich nicht: Finn-
land musste 1940 dem Aggressor
Russland große Gebiete antreten,
damit das übrige Land unabhän-
gig bleiben konnte. Somit hat also
der Aggressor gewonnen, wenn
auch nur teilweise. Wer frei leben
darf und wer unterdrückt wird –
siehe die Situation in Russland –,
kann man nicht mit bloßen Ge-
bietsabtretungen lösen. Das ist
auch ein Kernthema beim Krieg
in der Ukraine.

F. Nadler,
1070 Wien

Zum Artikel von Alexander
Dworzak, Klaus Huhold und
Michael Schmölzer, 2. Juli

Eine diplomatische Lösung
für den Ukraine-Krieg
Nur eine diplomatische Großiniti-
ative kann die Kampfhandlungen
beenden. Die im Artikel erwähn-
ten deutschen Intellektuellen stel-
len in einem offenen Brief die
Waffenlieferungen an die Ukraine
in Frage, weil sie offensichtlich
erkannt haben, dass damit der
russische Angriff nur verstärkt

wird. Man kann ruhig davon aus-
gehen, dass Wladimir Putin noch
sehr lange in der Lage ist, seinen
Einsatz zu erhöhen.

Es ist bezeichnend, dass in
dem Artikel bei der Suche nach
eventuellen Vermittlern die UNO
überhaupt nicht genannt wird.
Die erste Aufgabe der UNO wäre
die Erhaltung des Friedens in der
Welt, also wäre sie die erste Ad-
resse. UNO-Generalsekretär Antó-
nio Guterres benötigte zwei Mo-
nate, bis er sich endlich in die
kriegführenden Länder begab.
Seit damals hört man nichts mehr
von ihm.

Ferdinand Klementer,
1230 Wien

Unabhängig werden von
importierten Energieträgern
Österreich müsste in keiner Weise
von Gas oder anderen Ressourcen
vom Ausland abhängig sein,
wenn die verantwortlichen Politi-
ker etwas weitsichtiger denken
würden, was eigentlich zu ihren
Grundaufgaben zählt. Als Aller-
erstes müssten die Universitäten
mit Energieforschung beauftragt
werden. Jede Menge Wasserkraft
wäre in unserem Lande noch vor-
handen, Windräder in der Nähe
von Autobahnen wären ebenfalls
akzeptabel. Auch der Ausbau der
Sonnenenergiegewinnung, in
nicht störenden Landschaftstei-
len, würde seinen Teil beitragen.

Am allermeisten ist aber Ener-
gie in unseren Wäldern vorhan-
den. Es liegt so viel Holz brach in
den Wäldern, da wird es bei den
heutigen Gaspreisen für die Bau-
ern interessant, dass sie auch die-
ses Holz nutzen.

Richard Leopold Tomasch,
9143 St. Michael

Leserbriefe werden nur abgedruckt,
wenn sie mit vollständiger Adresse
versehen sind und Kürzungen nicht

ausgeschlossen werden.
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s ist ein offener Brief, der

in Deutschland hohe Wel-

len schlägt und eine Debat-

te wieder entzündet, die die ganze

Zeit in der Luft liegt: Eine Hand-

voll Intellektueller – darunter der

Philosoph Richard D. Precht, der

Schriftsteller Josef Haslinger oder

der Ökonom Jeffrey Sachs - for-

dern unter dem Titel „Waffenstill-

stand jetzt!“, dass sofort „eine dip-

lomatische Großoffensive“ in

Richtung einer Lösung des Ukrai-

ne-Krieges angestoßen wird. Die

Sinnhaftigkeit von Waffenliefe-

rungen an die Ukraine wird in

dem in der „Zeit“ veröffentlichten

Schreiben in Frage gestellt,

gleichzeitig soll dem angegriffe-

nen Land ein Diktatfrieden er-

spart bleiben. Warum gestalten

sich aber Verhandlungen, wie von

den Intellektuellen gefordert, so

schwierig?

■ ■ ■

● Vorläufig wird nicht geredet,

nur geschossen.

Ukrainer und Russen sind inten-

siv in Kontakt, allerdings spre-

chen allein die Waffen. Und der

„Dialog“ auf dem Schlachtfeld im

umkämpften Donbass ist stellen-

weise einseitig, wie der General-

stab in Kiew beklagt. Demnach

verfügt die russische Armee ab-

schnittsweise über Artillerie mit

einer Reichweite von 40 Kilome-

tern, auf die die ukrainische Seite

nicht antworten kann, weil hier

die Geschütze nur 18 Kilometer

weit reichen. Waffenlieferungen

aus dem Westen sollen hier einen

Ausgleich schaffen und den russi-

schen „Monolog“ beenden.

Es ist die Gewalt, die von allen

Seiten derzeit als einzig probates

Mittel angesehen wird. Die russi-

sche Seite will die Ukraine, ein

Staatsgebilde, das aus Sicht Mos-

kau nicht existieren darf, auslö-

schen. Die ukrainische Seite

kämpft um die nackte Existenz

und ist zudem nicht bereit, einen

Millimeter ihres Territoriums

preiszugeben. Und der Westen ist

zur Überzeugung gelangt, dass

Kremlchef Wladimir Putin in der

Ukraine gestoppt, also militärisch

besiegt werden muss. Hier hat

sich die die Gewissheit durchge-

setzt, dass Putin auch an der

Grenze der EU und Nato nicht

haltmachen würde und die nach

dem Zweiten Weltkrieg entstande-

ne Sicherheitsordnung im großen

Maßstab umkrempeln will. Der

Westen ist sicher, dass ein Einlen-

ken von Putin als Aufforderung

zu weiterere Aggression verstan-

den wird. Also wird geschossen,

nicht gesprochen.

● Wer hat sich bisher um Frie-

den bemüht?

Putin sieht in der Ukraine ledig-

lich einen Stellvertreter der USA.

Dementsprechend wollte der

Machthaber vor Kriegsbeginn, als

bereits zehntausende russische

Soldaten nahe der ukrainischen

Grenze stationiert waren, nur mit

den Vereinigten Staaten verhan-

deln. Diese Linie konnte Putin

aber nicht durchsetzen. Neben bi-

lateralen Gesprächen zwischen

Russland und den USA wurden

Lösungen über den Nato-Russ-

land-Rat und ein Treffen der Orga-

E

nisation für Sicherheit und Zu-

sammenarbeit in Europa (OSZE)

gesucht. Die beiden wichtigsten

EU-Staaten, Deutschland und

Frankreich, schalteten sich ein.

Der französische Präsident Em-

manuel Macron diskutierte allei-

ne bei einem Treffen im Kreml

sechs Stunden mit Putin. Auch

der deutsche Kanzler Olaf Scholz

eilte nach Moskau. Dennoch kriti-

sieren die Intellektuellen in ih-

rem offenen Brief, es sei bisher

„kein konzertierter Vorstoß der

internationalen Gemeinschaft,

insbesondere der großen westli-

chen Akteure, erfolgt, um Ver-

handlungen auf den Weg zu brin-

gen“. In den ersten Tagen nach

Kriegsbeginn fanden Gesprächs-

runden in Belarus statt, jedoch

nicht auf hochrangiger Ebene. Im

März trafen dann in der Türkei

der ukrainische Außenminister

Dmytro Kuleba und sein russi-

scher Amtskollege Sergej Lawrow

ergebnislos zusammen. Im April

wechselte Russland die Taktik:

Anstatt an vier Fronten zu kämp-

fen, konzentriert es sich auf Ge-

bietsgewinne in der Ostukraine.

Damit ist der Verhandlungswille

erlahmt seit einigen Wochen er-

lahmt.

● Wie lauten die Forderungen

Russlands und der Ukraine?

Russland will, dass die Ukraine

die separatistischen Republiken

Donezk und Luhansk anerkennt.

Außerdem soll Kiew die Annexion

der Krim als legitim anerkennen.

Das kommt für die ukrainische

Seite nicht in Frage. Auch wäre

der Konflikt im Fall eines Einlen-

kens der Ukraine nicht beendet.

Die Ukraine fordert den komplet-

ten Abzug der russischen Streit-

kräfte und die Rückgabe der

Krim. Das kommt für Putin nicht

in Frage.

● Gibt es denn gar keine Ver-

handlungserfolge?

Prinzipiell geben sich Moskau

und Kiew gesprächsbereit, ohne

dass zum jetzigen Zeitpunkt der

Wille für ernsthafte Verhandlun-

gen vorhanden wäre. Beide Seiten

setzen sich aber zusammen, wenn

es um den Austausch von Kriegs-

gefangenen und Gefallenen geht.

Zuletzt kamen wieder 144 ukrai-

nische Soldaten frei, im Gegenzug

wurden Russen freigelassen. Die-

se Form der Kooperation funktio-

niert, es könnte hier der Kern für

weitergehende Gespräche in der

Zukunft sein.

● Wer könnte ein Makler bei

Friedensverhandlungen sein?

Bis es zu Gesprächen kommt,

könnte noch einige Zeit verstrei-

chen. Der ukrainische Chefunter-

händler David Arachamija stellte

Ende August in den Raum – nach

der Durchführung von Gegenan-

griffen. Als Verhandlungsort bie-

tet sich wieder die Türkei an. „Die

Türkei ist ein guter Vermittler“,

sagte der ukrainische Historiker

Sergey Kudelia gegenüber der

„Wiener Zeitung“. Und das, ob-

wohl die Türkei Kampfdrohnen an

die Ukraine geliefert hat, Erdogan

im Syrien-Krieg nicht auf der Sei-

te Russlands steht. Kudelia führt

ins Treffen, dass „Putin Präsident

Erdogan als gleichwertiges Ge-

genüber begreift“. Beide Machtha-

ber verstehen ihren natürlichen

Einflussbereich weit über die ei-

genen Staatsgrenzen hinaus, sie

instrumentalisieren tief veranker-

te nationalistische Strömungen

und verachten beide den Westen.

Mit dem Westen ist Erdogan

aber auch verbunden, nämlich

über die Nato-Mitgliedschaft der

Türkei – eine schwierige Partner-

schaft, wie sich dieser Tage wie-

der zeigt: Erdogan legt Schweden

und Finnland, die aufgrund von

Russlands Krieg der Nato beitre-

ten wollen, immer wieder neue

Steine in den Weg.

Gerade weil die Türkei am

meisten zwischen den Blöcken

steht, bietet sie sich als Makler

an.
Auf Augenhöhe sieht sich

Russlands Präsident mit dem chi-

nesischen Machthaber Xi Jinping,

der auch Russland immer wieder

seine Freundschaft zusagt.

Gleichzeitig hat China vor dem

Krieg auch enge Kontakte zur Uk-

raine gepflegt und ist von dem

Krieg und der Instabilität, die er

bringt, nicht begeistert. Peking

hält offiziell auch die territoriale

Integrität von Staaten hoch – im-

mer mit Blick auf die sezessionis-

tischen Bestrebungen in Tibet

und den Gebieten, in denen die

muslimischen Uiguren leben.

Deshalb wird auch die Volksrepu-

blik immer wieder als Makler ins

Spiel gebracht. Allerdings zeigt

Peking selbst wenig Ambitionen

in diese Richtung – und es ist

sehr fraglich, ob die Ukraine Pe-

king trauen würde.

● Wie könnte garantiert werden,

dass eine Vereinbarung hält?

Wer auch immer schließlich als

Makler auftritt oder unter wessen

Ägide verhandelt wird – wenn es

so weit kommt –, dem wird sich

ein weiteres Problem stellen: Wie

kann er sicher stellen, dass das

Vereinbarte auch hält? Das zeigte

schon das Minsker Abkommen,

das den Konflikt im Donbass lö-

sen hätte sollen: Es wurde, nach-

dem mit russischer Unterstüt-

zung im Jahr 2014 die Volksrepu-

bliken Donezk und Luhansk aus-

gerufen worden waren, von

Deutschland und Frankreich mit

Russland und der Ukraine ausge-

handelt. Jedoch wurde das Ab-

kommen laufend gebrochen.

Im aktuellen Krieg stellt sich

vor allem die für die Ukraine die

Frage, wie dafür gebürgt werden

kann, dass abgegebene Garantien

auch halten. Sie hat damit näm-

lich schon bittere Erfahrungen ge-

macht: 1994 wurde das Budapes-

ter Memorandum abgeschlossen,

in dem der Ukraine kurz nach Er-

langung ihrer Unabhängigkeit ih-

re territoriale Integrität zugesagt

wurde, wenn sie ihre Atomwaffen

abgibt. Diese Sicherheitsgarantie

haben der Ukraine die USA, Groß-

britannien und Russland gege-

ben. Nun führt Russland einen

Angriffskrieg gegen das Nachbar-

land und russische Politiker stel-

len öffentlich das Existenzrecht

der Ukraine als Staat in Frage. Da

Russland eine Atommacht ist,

werden auch weiterhin alle von

anderen Staaten abgegebenen Si-

cherheitsgarantien für die Ukrai-

ne nur vorbehaltlich gelten. Fazit:

Es gibt keine Garantien, die si-

cher halten. ■

Warum nur die Waffen sprechen

Mit Andauer des Ukraine-Krieges wird der Ruf nach Friedensverhandlungen lauter. Realistisch sind sie derzeit nicht.

Von Alexander Dworzak,

Klaus Huhold und

Michael Schmölzer
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